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der Verstordenen war die Schwester Theodors .,
Königs von Corsika, welcher sich zu Pungelscheid
(dei Lüdenscheid) als zur Burg seiner Väler be¬
hannte.

Der dritte Stein ist der größte; es ist die
Gradplatte Hermanns von Oer zu Horst. Die Mitte
zeigt das Wappen Oer, darunter die Schrift:
Hermann von Oer zu Horst. In den vier Ecken
die Wappen des Stammbaums zu vier Ahnen mit
Namen: Oben links Oer, rechts Westerholt; unten
links Altenpockum , rechts ein ganz abgeschliffenes
Wappen und nur ein O des Namens. Die Um¬
schrift lautet: „Anno 1612 den 1. May ist der
wehledle und gestrenger Hermann v. Der zu Horst

in Godt christlich und sacht entschlafen , dessen Sehle
Gcht begenabe :

Der vierte Stein ist wohl der schönste. Er ist
die Gradplatte der Frau Agnes Hellendergh von
der Rock und Dahldausen, Tochter Philipps von
Viermundt und der Anna v. Oer von Nadesdeck.
In der Witte des Sleins das Doppelwappen von
der Necho=Veermundt mü Namen . In den vier
Echm die Wappen ihres Skammdaums zu vier
Ahnen. Oden ünds Viermandt, rechts Oer; unten
Uinds Bever; rechts Münster. Die Umschrift lautet:
Anno 1642, 28. January ist hochedele geboren
Agnes Hellenbergh, gebohren von Veermundt Fraw
von der Reck und Dahlhausen Drostine zu Unna
in Herrn entschlafen. Die Verstordene war geboren
am 7. November 1581 . (Vergl. Repert. d. Urt.
Haus Brünninghaus ). Der fünfte Skein int die
Gradplatte eines ehemaligen Rentmeisters von
Bladenhorst, wie die Inschrift besagt : Conr. PhilippBethack Jeit Ledens gewesener secret. des Haus z.
Bladenh. ged. 15. Dez. 1658 gest. 10. Jan. 1716.
Es ist anzunehmen, daß der Stein für ein Ehe¬
paar bestimmt war, denn neden dem deschrifteten
Feld ist ein gleiches, jedoch ohne Schrift. Oderhalb
der beiden Felder sind zwei Wappen. Links in
einfachem Feld drei Hahen , rechts ein durch einen
Balden wagerecht geteiltes Feld, in dessen untere
Hälste drei Rosen sind. Auf dem sechsten Stein

in vielen überschwenglichen Worten der Tod
der Anna Elisideih Deutecom gest. 18. April 1722
geschildert. Das Wappen ist dasselde wie auf dem
Musten Stein das rechte Wappen.

und sechste Stein scheint nicht in
dur allen Kapelle gelegen zu haben , da die Steine
garicht abgeschlissen sind.

Das jetzige Gotteshaus ist 1867 von Romberg
an Bladenhorst als einschiffige Kapelle mit Altar¬
epfis an der Ostseite erdaut. Der Eingang zur
Aapelle liegt an der Westseite. Ueder dem Eingang
ger Sakristei das Doppelwappen Romberg=Pletten¬
berg. Die Kapelle wurde der unbefleckten Empfäng¬

als geweiht , was ein Schriftseld an der inneren
Aüdlichen Seite des Apsis mit dem Doppelwappen
Romberg=Plettenberg besagt : Maximo Deo ad laudem
a — s virgini Immaculat #e Conceptae in Vene¬
ratione Vota. Condita Consecreia.“

Wir sehen dann noch links am Eingang der
Rapelle das Grabkreuz des am 27. Juli 1853
verstordenen letzten evangl. Pfarrers G. A. Baedecker¬

Wir wenden uns wieder dem Schlosse zu, das
in der Dämmerung besonders eindrucksvoll ist.
Die Hauben der beiden, die Südseite des Schlosses
flankierenden Wohntürme, die sich wie zwei kräftige
Fäuste aus dem Wasser recken und die gerade
First des Satteldaches heben sich scharf vom Abend¬
himmel ab. Ueber dem früheren Schloßzeingang
leuchtet das stark verwitierte Doppelwappen der
Familien Romberg=Bottlenberg. Sämtliche Fenster
haben glatte Hausteineinfassungen: diese sind nicht
alt; es ist anzunehmen, daß die Fenster ehedem
kleiner waren und das typische Fensterkreuz auch
hier vertreten war. Die in diese Einfassung ein¬
gelassenen Eisenhaken lassen vermaten, daß hier!

ursprünglich Schlagläden vorgesehen waren; vor¬
handen waren keine. Ein zierliches Kästchengesims
gibt den kahlen Wänden und schmucklosen Fenster¬
achsen den oberen Abschluß und läuft auch an den
Hofseiten durch. An der Nordseite des Hofes liegen
die Wirtschaftsgebäude. Der westliche Teil dieser
Gebäude ist alt, während der östliche Teil (mit der
höher liegenden Traufe) gegen 1348 angebaut wurde.
Der heutige Eingang zum Schloß liegt in der Süd¬
westecke des Hofes . Ueber ihm das Wappen der
Familie v. Romberg.

Im Innern des Schlosses ist historisch Sehens¬
wertes nicht vorhanden; auch wissen wir nichts ge¬
naues von der inneren Aufleilung und den eigent¬
lichen Wohndedürfnissen seiner früheren Besitzer,
weil das Innere durch neue Einbauten um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts und erst recht nach
dem Brande im Jahre 1896 für die neuen Wohn¬
dedürfnisse seines jetzigen Besitzers stark verändert
wurde. Diese Veränderungen detresfen vor allem
den Südwesttell des Schlosser.

Ader auch sonst dergen die Räume nichts, was
sich in allen Adelsfomitlien leicht durch die Zeiten
ansammell, in denen kunstsinnige Besitzerfreude ,
Werk und Walten früherer Jahrhunderte ihr still¬
beschauliches Bilden und ihren reinen Daseinsaus¬
druck genießt. Vom Treppenhaus gelangen wir
linds in den, im westlichen Teile der Südfront ge¬
legenen Festsaal. Die beiden Langseiten sind durch
Fenster aufgeteilt. Die östliche Schmalseite wird
durch einen alten Barochkamin aus Sandstein mit
Fayenceblende geschmückt. Der von dem Kamin
getragene Spiegelaufsatz mit breiter Eichenrahmung
und geschnitzter Wappenkrönung, Doppelwappen
Weichs =Nagel ist neu und stammt aus dem Jahre

1897. Von historischer Bedeutung in diesem Raum
ist eine 26/28 cm großt abe Wappenfüllung mit
dem Wappen Viermund=Der und einige alle In¬
tarsienfüllungen an einem Zierschrank . Die Füllungen
wurden bei dem Abdruch der alten Kapelle gefunden
und haben durch den Brand sehr gelitten . Der

Schrank ist jedoch neu. Auf dem Schrand ist ein
Bruchstück eines Leuchters in Bronze. — Aitter zu
Pferde, Uebergangszeit, 17 an lang, 14 cm hoch
— aufgestellt . Das Bruchstüch wurde nach dem
Brande unter den Schuttmassen gefunden . Ein
Schrank, gleich am Eingang zum Saal, lenkt die
Aufmerksamkeit aus sich. Odschon er edenfalls neu
ist, trägt er doch 4 allte Füllungen aus dem 16.
Jahrhundert . Sie sind 45 cm hoch und 31 cm
dreit. Oden links das Wappen der Famlie Virmund,
das schachbrettartige Diagonalband , mit Helmzier
und geflügeltem Genius, auf dessen Flügel sich das
Wappenband wiederholt. Oden rechts das Wappen
der Familie Oer, ein diagonales Sparrendand mit
Flügelhelmzier, das diagonale Sparrenband in den
Flügeln wiederholend. Unten links das Wappen
der Familie Münster , zwei wagerechte Balken mit
Helmzier und Pfauenfeder. Unten rechts das Wap¬
pen der Familie Beveren, ein Bieder mit Krone,
an den Vorderpfoten Krallen , Helmzier mit ge¬
kröntem Genius. Interessant ist eine Rokokokom¬
mode mit reichen Intarsien , darüber ein Fürsten¬
bild in Oel ohne Signum. Es ist nicht unwahr¬
scheinlich, daß es sich um ein Original von An¬
thonis van Dyk handelt und zwar um das Bildnis
Karls I. von England. Darunter auf Kupfer in
Oel gemalt die Verkündigung. Auf der westlichen
Schmalwand hängt das Bild einer „alten Dame“
in Oel, jedenfalls holländischen Ursprungs. An den
2 Fensterpfeilern der Nordseite die Büdnisse des
verstordenen Freiherrn Franz v. Weichs zur Wenne
und seiner Gemahlin ged. von Nagel. Es sind die
Ellern des jetzigen Besitzers , Freiherrn Clemens
v. Weichs zur Wenne. Die allen Porzellane, teil¬
weise chinesischen Ursprungs welche den Blick der
Besucher immer wieder anziehen, müßten einmal
besonders deschrieben werden. Die Deche ### in
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Stuck, der Fußboden in Tafelparkett gehalten.
Durch eine Tür in der Südostecke des Saales be¬
treten wir die um das Jahr 1845 im alten Schloß¬
eingang eingebaute Kapelle. Sie ist in ihrer Ur¬
sprünglichkeit erhalten; der Jugang zur Kapelle,
den wir benutzen, ist erhöht und war ehedem nur
für die Familienmitglieder bestimmt . Durch ihn
erreicht man gleichzeitig östlich die bisherigen Wohn¬
räume des verstorbenen Barons — jetzt Wohnung
des Verwalters . — Der tieferliegende Teil der
Kapelle ist von der Hofseite aus zugänglich. Ein
kleiner Altar aus Holz in Weißlack mit Gold, in
der Mitte ein ovales Bild „St. Aloysius“ dar¬
stellend, schmücht die Hofseite. Eine Tür in der
Südwestecke des Saales, vermittelt den Zugang zum
Wohnzimmer. Eine in einer Nische eingebaute
Wappentafel erinnert uns wieder an frühere Jahr¬
hunderte. Erst vor einigen Jahrzehnten hat sie ihren
letzigen Platz von Franz von Weichs zur Wenne
erhalten. Ursprünglich war sie einmal ein Teil
einer Truhe, die zur Ausbewahrung der Braut¬
ausstattung diente, und in einer alten Scheune unter
altem Gerümpel gefunden wurde. Der kleine Ramin
aus Sandstein an der Ostseite des Zimmers vom
Jahre 1837 mit dem Wappen Romberg=Bottlen
berg ist nicht weiter beachtenswert, dasselbe gilt
auch von dem Kamin im westlichen Turmzimmer.
An der Westseite des Schlosses mit dem Wohn¬
zimmer in Verdindung stehend, befindet sich das
langgestreckte Eßzimmer, ebenfalls nach dem Brande
von 1896 neu ausgebaut. Decke in Stuck, Fuß¬
boden in Riemenparkett. Eine 1,15 m hohe Ver¬
täfelung in Eiche bedeckt die unlere Wandfläche.
Ebenso haben die drei Fensternischen Holzvertäselung.
Ein kleiner Kamin aus Sandslein mit dem Wappen
Weichs=Nagel aus dem Jahr 1895 sowie das Kamin¬
bild aus Fayenceplatten, die Kreuzigung Christi
darstellend, deledt die Südseite des Raumes. In
der Nordwesteche steht ein aller Gläserschrank mit
reicher Einlegeardett, an dieser Stelle hat ehedem
das Bildnis Theodors v. Neuhoff . Königs von
Korsika, gehangen. Das Bild ist noch vorhanden;
es hat stark durch den Brand gelitten. Sehr ge¬
litten haben auch die allen Oelgemälde an der
Ostseite. Es sind meist Ritterdilder , wahrscheinlich
ist auch Viermund darunter. Die Nordseite des
Raumes wird geschmückt durch ein Hirschdild , ein
Gemälde des Grafen von Brühl . Ein Korridor
nach der Hosseite verbindet mit dem Treppen¬
haus ein zweites Wohnzimmer. Ehedem führte
ein zweiter Norridor an der Hofseite des Süd¬
daues enllang, mit welchem vier Gasträume in
Verdindung standen und an deren Stelle jetzt der
Festsaal eingedaut ist. Im übrigen Nordteil des
Westdaues und im Turm der Nordwesteche ist die
Renteiverwaltung untergedracht. Eine dreite, de¬
queme eichene Treppe führt uns ins Obergeschoßz¬
Süd= und Westbau haben an der Hofseite wieder
den durchlaufenden Norridor, an welchem westlich
und südlich die Schlaf- und Gasträume liegen. Wenn
uns in den unteren Räumen noch kleine Dinge an
frühere Jahrhunderte erinnerten, hier oden int der
Geist dieser Jeit ganz verschwunden , hier herrscht
das 19. Jahrhundert.

Das kleine Glöcklein der Kapelle rust zum
stillen Abendgedet. Wie Engelstimmen ist sein Ruf.
Seine Stimme ist dieselde , mit der es Philipp von
Virmund und seine Nachkommen durch all die
Jahrhunderte zum frommen Gedet ermahnte.

Philipp #iftete das Glöchlotn 1567. im Jahre
seiner Bestattung mll Johanns von Der. Dle ert¬
gtnelle Schrift auf seinem Mantel lautet:

Philtppus van Vermundt heit mi loten geitn
im Jar 1567 van hi te (wahrschetnlich heute) modt
ich fleiten .“

Dieses kleine 87 an hohe Glöcklein is der
einzige deredte Jauge, der uns minnert an Philipo
und seine Jost.
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Castrop, den 16. Mai 1923 2. Ja

Der Herrgottschitiher von Eiabeithorft

em Turmgemach saß der Kaplan
Bei seinen Schnitzereien:

Der Buchsink sang zum Fenster ' rein
Von Sommerlust und Freien.
Herr Rütger rief zum Turm herauf :
„Nun zu, Kaplan, seid nütze
Mir heute bei der frohen Pirsch
Als sich rer Armdrustschütze.“
Bersonnen sah der Schloßkaplan
Herunter auf die Meute.
„Ich glaube, Herr von Düngelen,
Heuf gidk' s ein guf ' Gejeite.
Doch laßt mich heute hier zurück ;
Ihr habt so viele Mannen.
Die gern für Bock und Edelhirsch
Die drave Armdrust spannen . “

Von S. Haslinde .
Und als der Eichelhäher schrie
Im Bruch, durch Strauch und Hece,
Da legte Bernard, der Kaplan .
Den Platzhirsch auf die Deche.
Sein guter Hund verdellk ' ihn tot
Im Grund bei stiller Quelle. —
Und „rot und tol“ und „ret und tel
Rust' s Atrchenglöchchen helle.
Und „rot und kol“ und „rok und tol“
Sang' s Kirchenglöähchen dange.
Der Gärtner wolll' au' s Sterden geh' n,
Was dlied der Priester lange!
Der Gärtner drach sich Arm und Bein
Beim Fall von hoher Leiter .
„Vernardus komm ' , Vernardus komm,“
Rief' s Riechenglöcchen weiter.

Dum eil Vernardus zum allme
Und föhnt aus besem Herzen:
„Denk, Herrgost, en die Wunden

An alle detne Schmerzen.
Verzeih ' und laß de Gürtun aube

Dem Throne ohne Makel!“
Der Verrgoll schane Fill und und
Vom Auung am Tahematel
Als dann in seiner Qnal und 12
Sein Herze wollk zerspeingen.
Da flöhnte er: „O. Verrgost mite,
Will dir mein Liedstes bringen:
Will nimmer wieder bustig ziehre
In fröhlichem Gejelte,
Will eimmer jagen Girsch und 6u3
Mit Aemdenst, Spieh und Glleute .

Herr Rltger hedi den Sauspieß hoch.
Rust: „Da gibk' s nichts zu facheln:
Ihr gehet mit zum grünen Wald!“ —
Es winseln laut die Dacheln.
Im Hofe drängt sich Roßz und Mann,
Im Eifer schäumt die Meute,
Und bis zum hohen Walde hin
Oringt blingelnd ihr Geläute.
Das war fürwahr ein schönes Bild,
Als frisch mit Hund und Mannen
Der lust' ge Herr von Düngelen
Jog durch die hohen Tannen ,
Jur Seik' ihm Vernard, der Kaplan ,
Durch Holz und Riederungen .
Es hat, als es zur Emscher ging.
Der Liebitz laut getungen .

Als endlich dann der Priester dam
In Stola und Roschette,
Da lag der Gärtner blaß und bleich
Auf seinem harten Bette .
Die Freifrau stand , gar krünenreich,
Wohl üder ihn gedlchet
Und hat dem jungen Gärtnersmann
Die Augn pagebrüchet.
Vernardus war ein Narher Eann,
Am Feinde unverdrossen. —
Doch wankf er, als dem Gärtner sie
Die halten Hände schlossen.
„Verzeihe, Herrgoll, meine Schuld.
Vergid des Toten Sünden .
Und laß, Barmberx' ger, detnen Stuachs
Im Stmmel Wohnung Suden. “

#ll simme mihr beim eden ###
Deu Auerhahn deschleichen.
Will lassen über Sei und Geund
Dle Enten ruhig Preichen.
Die Armbrust schenk' dem Säger ##.
Das Waiddlatt mit den Fängen
Mag stille in dem Turmgemach
D# meioe Gümte biager.
Dies simm, und ma den Chlan 11
Von Sündenlast und Mahel“
Da lächelle so sellglich
Der Herr vom Tabernatel.
Da leuchtete das ewige Dicht
So kbaiglich und hele.
Bomartes wrinf, e whhn und
Oie Winbe du Hapdis.

Den Chrsstuskopk wln er hin ####.
Hat Vernand #ll geschaldet.
Set err dis Güte unftes Seren
Dem Holz eingerihet .
Die Liede , die dem Gärtner an
Sein Süad' und Kol verztehen —
Vernardus schnitte wohlgemuct .
Wann auch dis Steiche schetemn.

## #upe Cheftnsthpn ####
Winn stoh bie Orossein sangen.
Wann an die braven Sägersteuf
Jum Walde sind gegangen . . . . .
Und wendert ihr nach Blodenhorh .
Solkl ihe in' s Atrchlein treten
Und für den Herrgollschnißer den
Ans fis dmn Oüsiem beien.
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Zur Geschichte von Bladenhorst .
Von Dr. Ortmann .

Die älteste, urkundlich belegte Schreibung des
Namens des alten Rittersitzes ist Blarnhurst . Zwei
Ritter, Dietrich und Burghard von Blarnhurst ,
werden in einer Urkunde des Grafen Dietrich von
Cleve aus dem Jahre 1266 erwähnt, während für
die Jahre 1338 und 1352 die Schreibung Blar( )en¬
horst delegt ist. Im Kopfe eines aus Holz ge¬
schnitzten Kruzifixes der Peler und Paul=Kirche zu
Bochum fand sich nämlich ein Pergamentblättchen.“)
das die folgende lateinische Aufzeichnung enthielt:
„Sciant univerei fufuri inspecturi quod hanc
ymaginem fecit Bernardus primus recior capelle
in Blarrenhorst anno Dom. 1552 circa festum
beati Ambrosii. Orate pro eo apud Deum“.
Das heißt: „Es mögen alle künftigen Beschauer
wissen, daß dieses Bildwerk herstellte Bernard,“)
der erste Rektor der Kapelle in Blarrenhorst , im
Jahre des Herrn 1352 um das Fest des seligen
Ambrosius (7. Dezember). Belet für ihn bei Gott.“
Bei der Erklärung des Schloß= und Ortsnamens
Bladenhorst ist also nicht von dem heutigen Namen
Bladenhorst auszugehen, den Trottenberg in seinem
in der Anmerkung erwähnten Aufsatz als „Gebüsch
im flachen, unfruchtbaren Felde“ erklärt, sondern
von den ältesten Schreibungen Blarnhurst und
Blarrenhorst . Jellinghaus bezeichnet in seinen
„Westsälischen Ortsnamen“ (S. 56) den Namen als

Dunkel, was natürlich nicht von dem Grundworte
„Horst“ gilt, das einzeln wie in Jusammensetzungen
sich in vielen Ortsnamen findet, sondern von dem
Bestimmungswort „Blar( )en". Vielleicht hängt
Lieses Wort mit dem niederländischen „blaren“
(löken) und dem englischen „blare" (drüllen, deutsch
plärren) zusammen. Dieser Ansicht ist vermutlich
auch Darpe, wenn er schreibt : „Der Name scheint
auf das Blaren (brünstige Klagen) des Hochwildes
sich zu beziehen.“ Sollte diese Deutung richtig sein,
so würde die Benennung des alten Rittersitzes auf
den Reichtum der Gegend an Wald (Horst) und
Wild zurück zuführen sein.?)

Von dem Geschlechte derer von Blarrenhorst
l mit Ausnahme der beiden eingangs erwähnten

Dielrich und Burghard , nichts Weiteres be¬
Lannk. Schon im 14. Jahrhundert saßen die
Düngelen , deren Stammhaus der Düngeler Hof
Im Emscherbruch ist, auf Bladenhorst als ihrem
Eigengut, bis am 23. April 1338 „Rütger von
Dürgellen“ dem Grafen Dietrich von Cleve, dessen
Lehnsleu#e auch Dietrich und Burghard von Blarn¬
Curst waren, seine Hofstätte und Wohnung, „die
gheheylen is die Blarenhorst “, zum Offenhanse und
ihm wieder zu übertragendem Mannlehen auftrug .
In jener Zeit hatte die Kapelle in „Blarenhorst “
einen Geistlichen, als deren erster Rektor der
„Herrgollschnitzer “ Vernhard sich im Jahre 1352

bezeichnek. Im Jahre 1416 erneuern Rütger von
Düngelen und sein Sohn Hermann das Lehens¬
verhälinis zu Cleve mit der Verpflichtung, dem
Crasen Adolj von Cleve und Mark und dessen

Die geschichtlichen Nachrichten sind entnommen:
Darpe , Beilage zum Verwaltungsbericht des
Landkreises Bochum für 1906/07 . 20. (Vergl. auch
Klapheck, Schloß Bladenhorst in der Zeitschrift
des Westsälischen Heimatbundes, August 1922 und
Trotlenberg in der Zeitschrift „Alt Reckling=
hausen", Juni 1922. *) Darpe, Geschichte der Stadt
Bochum, III. Urkundenbuch , Bochum 1889, S. 7.
2 Dieser Fund gab H. Haslinde die Anregung zu
dem an der Spitze dieser Nummer stehenden Ge¬
dichte: „Der Herrgollschnitzer von Bladenhorst. “

*) An Bladenhorst stößt die Gemeinde Habing¬
horst (Habichtshorst) (Vergl. Heimatblätter I. Jahr¬
gang Nr. 3, S. 12), deren Benennung ähnliche
Oedanken auslöst.

Nachkommen ihr Haus Bladenhorst stets offen zu
halten . Um das Jahr 1600 starb das Geschlecht
Düngelen auf Bladenhorst im Mannesstamme aus.
Die Tochter des letzten Düngelen, Philipp, der
Droste zu Altena war, Beatrix von Düngelen , ver¬
mählte sich im Jahre 1497 mit Philipp von Vir¬
mund, dessen Familie während des 16. Jahr¬
hunderts auf der Burg saß.

Die Söhne des ersten Virmund, Johann und
Hermann, verglichen sich im Jahre 1527 mit ihrem
Nachbarn, Jobst von Strünkede, und Johann von
Virmund zu Bladenhorst wurde Vormund der
Kinder von Strünkede . Die beiden Brüder ver¬
kauften im Jahre 1530 den Jehnten in dem be¬
nachbarten Pöppinghausen . Johann v. Virmund
war Obrist im Schmalkaldischen Kriege und fiel

im Jahre 1548 in einem Treffen bei Erfurt. Eine
Urkunde“) meldet, daß er am Sonntag nach Mariä
Reinigung zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags in
Erfurt gestorben ist. Er wurde im Odservanken¬
kloster zu Erfurt bestattet . Seine Gemahlin, Anna
v. Bever, starb schon am 3. August 1538 und
wurde in der alten Kapelle zu Bladenhorst bestattet.
Der drille Virmund, Philipps Enkel und Johanns
Sohn, Philipp v. Virmund (1534—1584) führte zu
Bladenhorst das lutherische Bekenntnis ein; er gilt
als der Erbauer des jetzigen Schlosses . Sein Denk¬
mal ist noch erhalten und wird in dem folgenden
Aufsatz näher beschrieben . Philipp v. Virmund
hinterließ drei Söhne und eine Tochter. Die Kinder
müssen sich dem reformierten Bekenntnisse zugewandt
haben; denn der Prediger Poet von Bladenhorst
hielt vor 1613 reformierten Gottesdienst in Watten¬
scheid ab. Die Söhne Philipps v. Virmond starden
unvermählt bezw. kinderlos, sodaß mit ihrem Tode

der Mannesstamm wie bei den Düngelen erlosch
und Haus Bladenhorst wiederum an ein anderes
Geschlecht überging. Der älteste Sohn Johann starb
unvermählt in Frankreich, der zweite ohne Kinder
im Jahre 1621. Der dritte Sohn Hermann, dem
nun Bladenhorst zufiel, blieb gleichfalls kinderlos

und vermachte Haus Bladenhorst seiner Schwester
Anna Theodora, die es ihrem Gatten, Kaspar v.
Romberg zu Brünninghausen zubrachte .

Damit gelangte Bladenhorst in den Besitz eines
vierten Geschlechts (Blarnhurst , Düngelen, Vir¬
mund und Romberg), bis der jetzige Besitzer,
Klemens Freiherr v. Weichs zur Wenne, der Sohn
des Freiherrn Franz v. Weichs und seiner Gattin
Karoline v. Romberg, das Erbe seiner Mutter
antrat. *)

* Die Nachrichten über Johann v. Virmund
verdanke ich den Nachforschungen des Herrn
Hennecke, des Verfassers des folgenden Aufsatzes .

*) Vergl. auch Schröder , Beiträge zur Ge¬
schichte der Stadt Castrop S. 103.

hahen nicht die Jahrhunderte gebaut, sondern es ist
in seiner ersten Gesamtanlage auf uns überkommen.
Daher betrachten wir gerade dieses gewaltige, in
seinen breiten Wehrgräben daliegende Schloß mit
seinen einheitlichen Gebäudeteilen mit ganz anderen
Gefühlen, als seine zahlreichen Vettern im Emscher¬
lande , welche verschiedenen Stilepochen angehören.
Wenn auch um diesen Bau geschichtliche Zeit= und
Kulturgedanken spielen , das Wesentlichste ist hier
doch die starke Ausprägung des Persönlichen, eines
Raum= und Stoffgewalten in sich tragenden Geistes
in der Baugestalt . Von allen Seiten haben wir
einen einheitlichen , architektonischen Eindruck, der

stark und lebendig ist. Aber auch die über allem
künstlerischen Menschenwollen schaffende Natur hat
dem Schlotz einen malerischen Effekt gegeben durch
Alter, Verwitterung und den den Bau umhüllenden
Pflanzenwuchs. Der alte Sitz Bladenhorst gehörte
zu den zahlreichen Bollwerken der Emscherniederung,
die Graf Adolf IV. von der Mark gegen die Erz¬
bischöfe von Cöln erbauen ließ. Leider ist ein großer
Teil dieser Bauten dem schonungslosen Bergbau¬
und Industriebetrieb zum Opfer gefallen. Auch
heute streckt wieder die Judustrie ihre Polypenarme
über das Land aus, nicht nur, um neue Werke zu
schaffen, sondern leider auch, um alte urheilige Werke
zu vernichten . Wir wollen hoffen, daß dieses Schick¬
sal den schönsten und formlebendigsten Bau unserer
näheren Heimat nicht ereilt ; denn es handelt sich
hier um ein Kunst= und Kulturdenkmal der großen
Vergangenheit unserer Heimat.

Das heutige Schloß muß in den Jahren 1550
bis 1565 von Philipp von Virmund erbaut sein.
Wenn auch urkundlich hierüber nichts erwähnt ist,
so ist doch aus der geschlossenen Anlage des Ge¬
bäudevierecks mit den Eckwohntürmen zu schließen,
daß wahrscheinlich der Meister des Schlosses Horst
an der Emscher, auch die Anregung zu diesem Bau¬
typ in Bladenhorst gegeben hat. Diesem Joist de
la Court ist überhaupt die Einführung des italie¬
nischen Renaissance =Schloßbautyps in unserer west¬
fälischen Heimat zuzuschreiben . Der Urtyp dieser
geschlossenen Anlagen war Ancy le Franc, nach
welchem Vorbilde auch Schloß Horst errichtet wurde.
Das Schloß Bladenhorst wurde an Stelle eines
mittelalterlichen Rittersitzes, als eine quadratische
Wasserburganlage errichtet. Vier Bauflügel umgeben
einen Binnenhof. An drei Ecken ward ein quadra¬
tischer Wohnturm angelegt. Sehr schade ist es, daß
der vierte Eckturm in der Nordostecke , sowie der
Anschlußbau der Nordseite und der die ganze An¬
lage schließende Trakt der Ostseite fehlt. Daß aber
damals eine geschlossene Anlage geplant war, be¬

Haus Bladenhorst als
und Kulturdenkmal .

Von Architekt Carlheinz Hen necke.
Das alte Rittergut Bladenhorst hat mehr als

900 Jahre an sich vorüber ziehen sehen. Zwar ist
von dem allerältesten Bau, der ins 10. Jahrhundert
zurückreicht, nichts Sichtbares mehr erhalten, nur in
den Fundamenten mögen noch da und dort Steine
liegen, mit welchen der Urbau begann. Die folgen¬
den ersten Jahrhunderte des frühen Mittelalters
haben aber sicherlich auch an ihm gehämmert und
gepocht, und verschiedene bauliche Veränderungen
mußte er sich gefallen lassen .

Der heutige Baukörper stehl über 350 Jahre
unverändert da. Dieses alte Baumassiv, das nach
der Ostseite geöffnete Gebäudevierech mit seinen Eck¬
Prom und Leinen vorgelagerten Frutigen Torturn ! —

weisen die Fundamente der nicht mehr vorhandenen
oder überhaupt nicht ausgeführten Trakte. Auch
der östliche innere Grästearm ist nicht mehr vor¬
handen. (Siehe Lageplan).

Schwere Hausteinfundamente recken sich aus der
inneren Gräfte; mit einer starken Wulst abschließend ,
tragen sie die leichteren 84 cm starken Wände des
zweigeschossigen Oberbaues. An dem bild- und
körperhaften Reiz des Schlosses besonders von der
Westseite ist das Torhaus, das dem Schloßeingang
nach der Südseite vorgelagert ist, zum größtem Teil
mitbeteiligt. Wie trutzig muß dieser Torturm früher
ausgesehen haben, mit seinen schweren Eisentoren
und aufgezogener Brücke . Heute sind die Tore ent¬
fernt und eine geschmacklose Brücke vermittelt den
Zugang über die 20 m breite äußere Gräfte.

Grimmig und mißtrauisch mustern die alten
Schießscharten über dem Kachelfries den Eindringling .
Im oberen Teil des zweigeschossigen Torhauses
sind noch die alten typischen Fensterkreuze. In
der alten Hausteineinfassung stecken alte Eisenhaken,
die verraten, daß die Fenster ehemals äußere Schlag¬
läden hatten. Zu beiden Seiten der Einfahrt blicken
uns die alten Gucklöcher der Wachtstuben hohl¬
äugig an. Das kleine Guckloch, gleich links am
Eingang ist später vermauert ; es stand mit dem
Toreingang unmittelbar in Verbindung. Alte Stein¬
metzzeichen sind hier und da in die Hausteinfassungen
eingemeißelt. Ein altes eisenbeschlagenes Tor aus
Pappelholz öffnet sich uns; wir betreten den Halb¬
turm, der dem Torhaus nach der Südseite vorge¬
lagert ist und der mit 2/5 seiner Tiefe in die äußere
Gräfte vorspringt. Ehedem versperrte eine .80 m
breite Fallbrücke den Eingang, wie die rechtwinklige
Hausteinblende des spitzbogigen Einfahrtstores er¬
kennen läßt. In den oberen Ecken der Blende
befinden sich noch die alten Keitenscharten . Schweres
Kappengewölbe überspannt den Torgang, der den
Jugang zum Schloß vermittelt. Einen beachtens¬
werten Reiz erhält das Torhaus sowie die Süd¬
front des Schloßbaues durch einen breiten Vierpaß¬
fries aus grünglasierten Kacheln, wie wir ihn selten
an westfälischen Schloßbauten sehen. Ueber dem
Einfahrtstor ist dieser Kachelfries unterbrochen durch
das Virmund' sche Wappen in reicher Renaissance¬
umrahmung aus Sandstein .

Dieses Torhaus bildete mit den beiden Wehr¬
türmen an der westlichen und östlichen inneren Ufer¬
eche der äußeren Gräfte und den diese mit dem Tor¬
kurm verbindenden Wallbefestigungen gewissermaßen
die Vorburg. Der östliche Wehrturm ist heute nicht
mehr vorhanden; an seiner Stelle steht jetzt ein
Taubenturm . Der westliche Wehrturm ist neden
einigen Veränderungen der späteren JZeit (Fenster)
in seinem unteren Teil alt; der odere Teil ist später
gegen 1850 von Franziska von Romberg, geborener
Reichsgräfin von Plettenberg=Lenhausen neu auf¬
gebaut. Im Torgang steht zwischen zwei starken
Torpfeilern das Epitaphium Philipps, des dritten
Virmund. Die Schloßseite des Torhauses bietet
uns ein anderes Bild. Die trutzige Ralsigkeit des
Torhauses nach der Feldseite leitet in eine lieblichere
Bauart über. Horizontale Hausteinbände schmücken den
hohen Treppengiedel . Halbrunde Aufsätze mit Hau¬
steinumrahmung und Kugeln zieren die Stufen. Das
bewohnte Obergeschoß hat Fenster in der üblichen
Kreuzteilung in Haustein; auch hier lassen die eisernen
Haken in der Einfassung erkennen, daß die Fenster
vormals mit äußeren Schlagläden geschmückt waren .
In der Mitte des Giedels defindet sich die alle
Schloßuhr, ein quadratisches schwarzes Holzbreit
mit vergoldetem Iifferdlatt und Jeiger. In dem
oberen Giedelaufsatz ist das Jahr der Renovierung
des Giebels, 1881, eingemeißelt.

Der alle Schloßeingang lag ehedem an der
Südseite, und zwar ist die Stelle durch eine Hau¬
steinblende , mit Bogenfenster und gotischem Fries

über den inneren Gräftearm den Zugang. Die
Lebenserinnerungen des Försters Keimer geben uns
darüber Auskunft, daß die Brücke am 1. Oktober
1845 noch vorhanden war und daß man zu dieser
Zeit in dem Eingangsflur , der mit dem Wirtschafts¬
hof in unmitielbarer Verbindung stand , eine Kapelle
einbaute. Die Kapelle ist noch heute vorhanden:
Conrad von Romberg, der damalige Besitzer des
Schlosses , trat zum katholischen Glauben über und
richtete hier diese Kapelle ein, bis zur Beendigung
des Prozesses mit der Bladenhorster Kirchengemeinde.
Das Ergebnis dieses Prozesses war, daß das Kirchen¬
grundstück mit dem Golteshaus durch Kauf an das
Schloß überging, mit der Verpflichtung, daß von
Romberg in Pöppinghausen eine neue evgl. Kirche
errichten lassen mußte . Diese Tatsache ist vielleicht
ein Beweis dafür, daß Philipp v. Virmund, als
er gegen 1560 zum lutherischen Glauben übertrat,
die Kapelle , die vorher katholisch war, und zum
Schloß gehörte , der evangelischen Gemeinde über¬
eignete. Darnach muß also die alte Kapelle über
300 Jahre der evgl. Gemeinde Bladenhorst gehört
haben. Auch soll Philipp ein evangelisches Pfarr¬
haus gebaut haben, und zwar auf dem jetzigen
Gartengrundstück zwischen der heutigen Eisenbahn
und der Gärtnerei. Die alte Linde, welche uns noch
heute sommerlags in ihren kühlenden Schatten auf¬
nimmt, soll auch schon damals den Eingang dieses
Pfarrhauses beschattet haben.

Im Jahre 1867 ging man leider dazu über,
die alte, um die Mitte des 14. Jahrhunderts von
Rütger von Düngelen erbaute Kapelle , wahrschein¬
lich infolge ihrer Baufälligkeit , niederzulegen, und
an derselben Stelle eine neue Kirche zu bauen.

Die alten Bildwerke, Grabplatten und Epi¬
taphien, welche in der alten Kapelle vorhanden
waren , hat man unverständlicherweise der Vernichtung
preisgegeben. Man packte sie in eine alte Scheune,
die östlich gegenüber der jetzigen Kapelle lag. Nach¬
dem die alte Scheune 1888 abgebrochen war, wurden
die Bildwerke auf den Holzplatz westlich des Kirch¬
hofs gebracht, und dort sind die meisten leider ver¬
wittert. Das Epitaphium Philipps, des dritten
Virmund, erhielt 1889 durch Franz , Freiherrn von
Weichs zur Wenne; den Vater des jetzigen Besitzers .
seinen jetzigen vergitterten Platz im alten Torgang .
Das Steinbild ist leider nur ein Teil des ursprüng¬
lichen Epitaphiums . Dieser, noch erhaltene Teil ist
im reichsten Renaissancestil gehalten, 1,32 m hoch
und 1,02 m breit. Es stellt Philipp von
Virmund in reichverziertem Panzer dar, mit Hals¬
krause, Kette und Schärpe, auf einem Kissen knieend
und betend . Seine Hände stecken in schweren
Panzerhandschuhen. Er ist barhäuptig ; vor ihm
steht sein reich verzierter Helm mit Straußenfeder .
Der Stoßdolch zur Seite ist besonders reich ge¬
halten; auf der Dolchscheide befindet sich stgürlicher
Schmuck, das Symdol der Gerechtigkeit, Justitia
mit der Wage . In der Mitte des unteren Schrift¬
balkens ist das Wappen derer von Virmund, das
schachdrettartige Diagonalband und Helmzier mit
geflügeltem Genius, in seinem Flügeln ebenfalls das
Wappenband tragend. Darüber: Veer. . . . munt.

Links des Wappens die Inschrift: „Anno 1584.
Den 2. Januariy is gestorbe de edle erenveste
Philippus va Veermunt zu Bladenhorst seines
Alters 51 Jaer, is dis Epitaphium gestift zum
Eren. Godt voll im ein froliche Aufersteung be¬
scheren.“ Und rechts des Wappens : Heer Godt, dich
lode wir. Heer Godt, wir danken dir, sei uns
genedich , o Here Godt, und helf uns doch in aller
Nodt. Jeig uns Dein Barmherzigkeit , wie user
Hofnung zu Dir steit, auf Dich hoffe wir leder Her
in Schade las uns nimmer mer.“

Hinter dem Ritter ist ein alles Kirchlein ab¬
gebildet; es ist möglich, daß dies eine Nachbildung

der allen Bladenhorster Kapelle ist. Wie schon er¬

lichen. Der Bildstock. Philipps war an beiden
Seiten eingerahmt von den Wappen der Geschlochter
Viermund, Düngelen, Haßfeld, Westhof, Bever.
Romberg, Befferen; das 8. Wappen ist stark ver
wittert mit unleserlichem Namen . Ueber dem Bild¬
stock befindet sich ein Schriftbalken mit stark ver¬
wittertem Bibeltext, darüber ein Aufdau mit einem
Bild, wahrscheinlich die Auferslehung darstellend .
mit oberem Schriftabschluß „Soli deo gloria“ und
in der obersten Verdachung eine Taube mit seitlichen
Bildern. Von dem Epitaph sind außer dem vor¬
beschriebenen Bildstock Philipps das sehr verwitterte
Bild der Auferstehung und die linke untere Ecke
des mittleren Spruches, auf der auch noch Türme
und Mauern eines Schlosses — wahrscheinlich
Bladenhorst — zu sehen sind.

Als zweites Bildwerk ist erwähnenswert das
Grabdenkmal Philipp Arnolds von Virmund, eines
Sohnes Philipps, von dem leider nur kleine Bruch¬
stücke erhalten sind. Es war im Aufbau gehalten
wie das Epitaphium Philipps; zu beiden Seiten
wieder Wappenlisenen und zwar links die Wappen
Virmund, Bever, Düngelen, Romberg, rechts die
Wappen: Oer, Münster, Mittachten, Morrien. Da¬
zwischen als oderer Abschluß des unteren Teiles
zwei Schriftbalken, auf dem unteren Balken das
Thema der Leichenpredigt aus dem 14. Kapitel.
Vers 7, 8, 9. Auf dem oderen Balten ünds der
Spruch: „Disce mori vivens — — ——- ¬
rechts: moriens ut vivere possis“. Darüber ein
Aufbau mit Wappen und Namen Veermundt —
Oer und als oderer Abschluß eine Verdachung mö
Bildwerk.

Von diesem Epitaphium ist nur noch erhalten
der Spruch: Disce mori vivens. moriens ut vivere
possis, der in Gips gelegt ist, sowie die Namen
Veermunt und Oer, die über dem Wappen der
Eltern des Verstordenen stehen. Die zu diesem
Epitaph gehörige Gradplatte war vollkommen ver¬
wittert; es war nur der Name und das Datum des
Todestages zu lesen. Ein Jusammenfügen und
Aufbewahren der sehr abgeschliffenen Gradplatte war
wahrscheinlich nicht möglich. Die übrigen Bruch¬
stücke aus der alten Kirche zu deschreiben würde#
weit führen.

Erwähnenswert sind jedoch noch die alten
Grabplatten , die man im Jahre 1911 außen an
der Südseite der Kirche aufgestellt und defestig
hat. Von Westen angefangen ist der erste Stein
die Grabplatte Philipps v. Virmund. Der Stein
zeigt in den vier Echen die Wappen mit Namen
von vier Ahnen des Skammdaums, oden Unhe
Virmund, rechts Bever; unten üinds Ollngelen ,

rechts Romberg. In der Mitte das Wappen Vier¬
mundt mit dem Namen darunter. Rings um den
Stein die Inschrift: Auno Domini 1534 den
21. January is gestorden de edle und ehreneste
Philippus van Veermundt. Der Selen Godt gene¬
dich sein wolde. “ Der zweite Stein ist die Grad¬
platte einer Stistsdame , Elisabeth v. Romberg . Die
Platte ist schön gehauen und gut erhallen. Oden
zeigt sich ein Toienkopf mit gekrenzten Gebeinen
Darunter : „Anno 1739 d. 23. Jan. obilt — dann
das Romberg' sche Wappen mit Ramen und do¬
runter die Schrift: „die hochwolgedorhue Frez
Freulein Elisadeta , Cristina, Henriekta v. Nomberg
ged. Tochter v. Hause Brünninghausen, Bladen¬
horst und Colvenburg , gewesene Capttularin der
bebobellch frmmellüchen Süille Frinbenh . (rinher¬

berg) .
An den Seiten sind die Wappen des Slamm¬

daumes der Verstordenen von aht Ahnen mit
Namen. Oden links Romberg, rechts Neuhof ,
links untereinander : Gent, Viermundt, Wachten¬
donk; rechts Neuhoft, Neuhosf=Aschederg .

Die Verstordene war die Tochter Okto Caspar.
u. Romberg und P. Adolsa Margareihe u. Wer¬
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